
genannten Sonntage für diese jeweils iıne Pre-
digt und 1ıne Kinderpredigt. Im Teil folgen
Materılalıen ZUr[r Feiler des Gottesdienstes, AUGUST, Inıtiationsfeier und m kın Bei-

trag ZU!T TUKLur und eologie der Amter undextie ZUX Begrüßung, Kyrie-Rufe, Fürbitten, des Taufgottesdienstes ın der frühen KircheEinleitungen Zu Vaterunser, Meditathonen ZULE (Traditio Apostolica, Tertullian, Cyprian) (EuKommunion us Fın Teil bietet exte der Hochschulschriften, el Theolo-Gegenwart den einzelnen Sonntagen.
Schliefslic| enthält as eft nochmals die Fürbit- g1e, 130) (XXV 288.) Lang, ern 1979 art

ofr 53.—ten ın größerem Druck für die and des Lektors
Der Autfbau des Heftes entspricht 1 allge- | )hese Dissertation (Regensburg) untersucht die
meınen dem des Sakramententhologie des frühen Ih 1ın Kom
Die Hefte, die PTO Kirchenjahr Nummern- un ordafrika. S1ie verrat (so wıe S1e vorliegt)

noch den Gang der Entwicklung der TODIemefassen sollen, sind das Gemeinschaftswerk meh- und des Stoffzuwachses: War zunächst ohl AurAutoren Sie bieten iıne Fülle Vo  — Anre-
ine Untersuchung ZUTr: Firmung ın der Frühzeit

gungen, ob un wıewelıt jemand amı arbeiten
kann, wird sich aber TSt ach einem persönli- geplant, wuchs sich die Arbeit sinnvollerweise
chen Kennenlernen entscheiden Aaus einem Durchblick auf die Inıtiationssa-

kramente der en Kirche 1Im allgemeinen, wobe!l
Neumarkt dıe Eucharistie-Theologie sich ber wıeder alsEngelbert ] eitner

hinreichend bearbeitet herausstellte und er
ausgeschieden blieb aflür wurde das Amt

BRANISCHEN D., ott ıst größer als (Bischof Presbyter Diakon) hinzugenommen,
Herz 80.) Herder, Freiburg 1981 art lam. das Ina  —_ WäarTr ebensogut ın anderem Z usam-

8.80. menhang hätte behandeln können. Vt. begrün-
det diese zunächst als willkürlich erscheinende

Vf., Prof. Fundamentaldogmatik ıIn ribourg, Zusammenfügung amıut, da{fs die ‚„„‚personelle
chenkt uNs hier Predigtmeditationen, erstmals Organisatıon einer olchen (Tauf-)Feier” deut-
gehalten während der Karwoche 1979 1mM Maihof ich werde, terner auch, ‚„‚welche mtstrager 1Im

Luzern, mıiıt der Frohbotschaft: ott liebt Initiationsgottesdienst atıg werden?‘‘. 50 C171 -

grenzenlos, ott selbst ist die Liebe! rundlage scheinen diese etwas divergierenden emente
für seine Ausführungen bildet das Gileichnis VOo dennoch als ausreichend einer Arbeit mitein-
‚verlorenen Sohn““ mıiıt der beglückenden Aus- ander verbunden. Als Quellen hat Hippolyts

>Sdapc. jeder Mensch hat einen liebenden ater Apostolische Überlieferung, Tertullian und Cy-
Gott; jeder Mensch darf heimkehren Se1IN Va- prian herangezogen. Fine solche Synopse ist S1-
terherz; UT MU! sich der Mensch ‚‚aufmachen cher richtig: Die Quellen stehen sich zeitlich sehr
und um Vater gehen”, nahe; Tertullan ist zudem ıIn Kom getauft, als

geht aus VO  x der Situation vieler Menschen Hippolyt bereıts Zzu ortigen Klerus gehörte;
heute S1€e en nichts Gott, ber auch die verschiedenen Aspekte der einzelnen Schrif-
nichts für hn! ott spielt In ihrem en keine ten erganzen sich vorteilhaft: die gottesdienstli-

mehr che Praxis und annn die stärker systematischepraktischer Atheismus! Er OrTI1-
VOglert dıe alsche Gottesvorstellung dienstlichen Iuns.

Erhellung des Verständnisses solchen gottes-
‚‚Angstmacher“ und tführt ZUrT beglückenden
Wahrheit ‚‚Gott ist die Liebe 1€| ist diskret, Das umfangreichste Kap beschäftigt sich mit
Liebe spricht durch heilsame Zeichen das ich- der Schrift Hıppolyts VO Kom Es ze1g! zunächst

die Amterstruktur der Gemeinde auf ach dengste Zeichen ist JESUS! ‚‚Jesus ist das Zeichen
Gottes, enn ın und mıit esus ä{fst ott uns ın Ordinationsgebeten für Bischof, Presbyter und
sein Herz blicken““ 23) ott hat Freude Men- Diıakon, annn nach den Rubriken dieser rdi-
schen. Mehr un mehr enthüllt den Reichtum, nationsliturgie un schliefßlich ach sonstigen
die Schönheit, die Tieftfe des Gleichnisses VO vereinzelten Aussagen der Tradıitio Apostolica,
‚‚verlorenen Sohn“ (Lk 1 / 11- in dem uns Je: sich 1 Teil dem Taufgottesdienst aUuUs Tau-
5115 den Vater offenbart, wıe wirklich ist der fe, Handausstreckung, albungen, Konsigna-

Hon un Friedenskulßfß mit Bischof un Gemeindeallbarmherzige Gott, ohnmächtig 1ın seiner
1©e ‚‚solange WIT N1C. au freiem Herzen ant- zuzuwenden. FEindrucksvaoll ıst die Schilderung
worten‘“‘, mächtig 1in seiner j1ebe, ..  I WIr uUuns der Einheit un Zusammengehörigkeit er die-
auf die Nächstenliebe einlassen“ (39; 41) esus SCr Einführungen ın die cChrıistlıche (Gjemeinde.

[ )as Kap wendet sich Tertullian Z der dasgibt unl verstehen, wıe ott miıt uns umgeht,
uch WIr schuldig geworden sind, und wıe Heilsgeschehen der Taute ausführlich ehan-
WIr 1ın der Nachfolge Jesu miteinander umgehen delt, während se1ine Aussagen Zzu Amt 1Ur SDO-
sollen, nıcht aneinander schuldig werden. radisch sind, ber 17 wesentlichen 1m Rahmen
Hıier wird der Kern der christlichen Botschaft 5C- der Angaben Hippolyts bleiben Das Kap
troffen. schliefslich befalßt sich mm1t yprilans Auffassun-
Fın wertvolles uchleıin ZUT Meditatıon, Hilfe für gen Z Amterstruktur und Taufgottesdienst, die
Budßsfeiern, für Fastenpredigten, für die Hıinfüh- besonders auUusSs seinen Briefen rhoben sind Cy-
LUNg Gott, der größer ist als Herz! prlans Augenmerk ist VOT allem auf die theol

Fundierung der geltenden Ordnung und Praxis
Rıed GaudentHus 'alser gerichtet. Gleichwohl geben sSe1ine ‚‚Gelegen-
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genannten Sonntage fü r diese jeweils eine Pre­
digt und eine Kinderpredigt. Im 2. Teil folgen 
Materialien zur Feier des Gottesdienstes, z. B. 
Texte zur Begrüßung, Kyrie-Rufe, Fürbitten, 
Einleitungen zum Vaterunser, Meditationen zur 
Kommunion usw. Ein 3. Teil bietet Texte der 
Gegenwart zu den einzelnen Sonntagen. 
Schließlich enthält das Heft nochmals die Fürbit­
ten in größerem Druck für die Ha nd des Lektors. 
Der Aufbau des 4. Heftes entspricht im allge­
meinen dem des 3 . 
Die Hefte, die pro Kirchenjahr 10 Nummern um­
fassen sollen, s ind das Gemeinschaftswerk meh­
rerer Autoren. Sie bieten eine Fülle von Anre­
gungen, ob und wieweit jemand damit arbeiten 
kann, wird sich aber erst nach einem persönli­
chen Kennenlernen entscheiden. 

Neumarkt i. H. Engelberf Leifner 

BRANTSCHEN JOHANNES B., Golf ist größer als 
unser Herz. (80.) Herder, Freiburg 1981. Kart. 1am. 
DM 8.80. 

Vf. , Prof. f. Fundamentaldogmatik in Fribourg, 
schenkt uns hier Predigtmeditationen, erstmals 
gehalten während der Karwoche 1979 im Maihof 
zu Luzern, mit der Frohbotschaft: Gott liebt uns 
grenzenlos, Gott selbst ist die Liebe! Grundlage 
für seine Ausführungen bildet das Gleichnis vom 
,,verlorenen Sohn" mit der beglückenden Aus­
sage: jeder Mensch hat einen liebenden Vater 
Gott; jeder Mensch darf heimkehren an sein Va­
terherz; nur muß sich der Mensch „ aufmachen 
und zum Vater gehen". 

B. geht aus von der Situation vieler Menschen 
heute: s ie haben nichts gegen Gott, aber auch 
nichts für ihn! Gott spielt in ihrem Leben keine 
Rolle mehr ... praktischer Atheismus! Er korri­
giert d ie falsche Gottesvors tellung vom 
„Angstmacher" und führt zur beglückenden 
Wahrheit: ,,Gott ist d ie Liebe!" Liebe ist diskret, 
Liebe spricht durch heilsame Zeichen- das wich­
tigste Zeichen ist JESUS! ,,Jesus ist das Zeichen 
Gottes, denn in und mit Jesus läßt Gott uns in 
sein Herz blicken" (23). Gott hat Freude am Men­
schen. Mehr und mehr enthüllt B. den Reichtum, 
die Schönheit, die Tiefe des Gleichnisses vom 
,, verlorenen Sohn" (Lk 15, 11-24), in dem uns Je­
sus den Vater offenbart, wie er wirklich ist: der 
allbarmherzige Gott! Gott, ohnmächtig in seiner 
Liebe „solange wir nicht aus freiem Herzen ant­
worten", mächtig in seiner Liebe, ,, wenn wir uns 
auf die Nächstenliebe einlassen" (33, 41) . Jesus 
gibt uns zu verstehen, wie Gott mit uns umgeht, 
auch wenn wir schuldig geworden sind, und wie 
wir in der Nachfolge Jesu miteinander umgehen 
sollen, um nicht aneinander schuldig zu werden. 
Hier wird der Kern der christlichen Botschaft ge­
troffen. 
Ein wertvolles Büchlein zur Meditation, Hilfe für 
Bußfeiern, für Fastenpredigten, für die Hinfüh­
rung zu Gott, der größer is t als unser Herz! 

Ried i. I. Gaudentius Walser 
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LITURG I K 

JILEK AUGUST, Initiationsfeier 1111d Amt. Ein Bei­
trag zur Struktur und Theologie der Ämter und 
des Taufgottesdienstes in der frühen Kirche. 

· (Traditio Apostolica, Tertullian, Cyprian) (Eu­
rop. Hochschulschriften, Reihe XXUI, Theolo­
gie, Bd. 130) (XXV u. 288.) Lang, Bern 1979. Kart. 
sfr 53.-. 

Diese Dissertation (Regensburg) untersucht d ie 
Sakramententhologie des frühen 3. Jh. in Rom 
und Nordafrika. Sie verrät (so wie sie vorliegt) 
noch den Gang der Entwicklung der Probleme 
und des Stoffzuwachses: War zunächst wohl nur 
eine Untersuchung zur Firmung in der Frühzeit 
geplant, so wuchs sich die Arbeit s innvollerweise 
aus zu einem Durchblick auf die Initiationssa­
kramente der alten Kirche im allgemeinen, wobei 
die Eucharistie-Theologie sich aber wieder als 
hinreichend bearbeite t herausstellte und daher 
ausgeschieden blieb (103). Dafür wurde das Amt 
(Bischof- Presbyter - Diakon) hinzugenommen, 
das man zwar ebensogut in anderem Zusam­
menhang hätte behandeln können. Vf. begrün­
det diese zunächst als willkürlich erscheinende 
Zusammenfügung damit, daß so die „personelle 
Organisation einer solchen (Tauf-)Feier" deut­
lich werde, ferner auch, ,, welche Amtsträger im 
lnitiationsgottesdienst tätig werden". So er­
scheinen diese etwas divergierenden Elemente 
dennoch als ausreichend zu einer Arbeit mitein­
ander verbunden. Als Quellen hat J. Hippolyts 
Apostolische Oberlieferung, Tertullian und Cy­
prian herangezogen. Eine solche Synopse ist si­
cher richtig: Die Quellen stehen sich zeitlich sehr 
nahe; Terh.illian ist zudem in Rom getauft, als 
Hippolyt bereits zum dortigen Klerus gehörte; 
die verschiedenen Aspekte der einzelnen Schrif­
ten ergänzen sich vorteilhaft: die gottesdienstli­
che Praxis und dann die stärker systematische 
Erhellung des Vers tändnisses solchen gottes­
dienstlichen Tuns. 
Das umfangreichste 1. Kap. beschäftigt sich mit 
der Schrift Hippolyts von Rom. Es zeigt zunächst 
die Ämterstruktur der Gemeinde auf nach den 
Ordinationsgebeten für Bischof, Presbyter und 
Diakon, dann nach den Rubrike n zu dieser Ordi­
nationsliturgie und schließlich nach sonstigen 
vereinzelten Aussagen der Traditio Apostolica, 
um sich im 2. Teil dem Taufgottesdienst aus Tau­
fe, Handausstreckung, Salbungen, Konsigna­
tion und Friedenskuß mit Bischof und Gemeinde 
zuzuwenden. Eindrucksvoll ist die Schilderung 
der Einheit und Zusammengehörigkeit aller die­
ser Einführungen in die christliche Gemeinde. 
Das 2. Kap. wendet sich Tertullian zu, der das 
Heilsgeschehen der Taufe ausführlich behan­
delt, während seine Aussagen zum Amt nur spo­
radisch s ind, aber im wesentlichen im Rahmen 
der Angaben Hippolyts bleiben. Das 3. Kap. 
schließlich befaßt sich mit Cyprians Auffassun­
gen zu Ämterstruktur und Taufgottesdienst, die 
besonders aus seinen Briefen erhoben sind. Cy­
prians Augenmerk is t vor allem auf die theol. 
Fundierung der geltenden Ordnung und Praxis 
gerichtet. Gleichwohl geben seine „Gelegen-



würde (vielleicht noch tärker als uch dıeheitsauskünfte‘‘ en Blick frei auf den prakti-
schen Niederschlag dieser Sakramente ım Alltag Bezeichnung als ‚„‚Opfer VO  - Brot un Wein““
und ihre Konkretisierung ım en der Kırche meiden; enn nicht eigentlich Brot und Weıin
Im Schlußteil omm auf den Ausgangspunkt verden geopfert, sondern Christus nng sich
seiner Überlegungen zurück, wenn er VO selbst und (jeweils ın der Messe) unNnserTenN ınga-

bewillen dem ater dar. Deshalb wendet sich„‚Urt“ der Firmung 1m ‚‚kirchlichen Sozialısa-
tionsprozef” un VOoO em ‚‚Mangel” der heuti- auch zurecht den Ausdruck ‚‚Erneue-
gen Abfolge der Sakramente Taufe Eucharıi- rung‘ (Innovatıo, restauratio) des Opfers hri-
ste Firmung handelt, und vorschlägt, diese BE- st1, denn gibt UTr eın einz1ges Opfer: Christus
genwärtige Firmprax1s revidieren, wıe CS üb- als ‚‚das Lamm, das geschlachtet ist  M Hochge-

bet I Wie notwendig und klärend ıne solcherngens 1Im MNEUEN 1tuSs der Erwachsenentaufe
schon geschieht. Theologie ist, bewelsen die jJüngsten onsens-
Die Arbeit ıst fleißig und zuverlässig und Be- paplere auch mıit den Kirchen der eformation
währt manche dogmengeschichtlichen Finsich- 50 ıst Gambers Werk höchst verdienstlich (siehe
ten, ber uch nregungen ür die heutige Sa- auch schon 1n Entscheidung, Blätter katholi-

schen Glaubens, Nr /9, Wien 1980J)).kramentenpraxIs.
Wıen Johannes Emminghaus Dem sind och einıge weiıtere Studien ZUTr

Feier der Messe ın der Frühkirche (Christus-
Hymnus 1m Philipperbrief, die Rekonstruktion

GAMBER Sacriıficium Miıssae. Zum des Eucharistiegebetes 1m Clemens-Brief, Chri-
ferverständniıs und zu ıturgıe der Frühkirche. stus-Epiklese etc.) und die Bibliographie (amı.-
Studıa patrıst. lıturg. Pustet, Kegens-
burg 1980 Kart

ers angeführt. Bibliothekaren un
Besitzern VO Studia pa  istıca, 2, Domus PC-

Das Konzil VvVo  —: rıen nat verbindlich definiert, clesiae, Regensburg 1968, el empfohlen, die
dafß die Messe eın Opfer sel. Diese Erklärung verbessernde Anmerkung 167 auf » 1
achtet sıch dessen ausdrückliche Leugner, 86—98 vermerken: Die freistehende Sigma-
beruht ber auf dem Glauben der Kirche sceit der Bank des Presbyters diente In norischen Basıli-
apostolischen eıt un hat sehr ohl ihre ken N1IC der Agape!
Grundlagen schon 1Im Das für die früheste (Gambers Buch ist iıne notwendige Klarstellung
Zeeıt nochmals iIm Zusammenhang nachgewiesen gegenüber dem Gerede VO einseltigen

aben, ist eın hohes Verdienst dieses Buches Mahlcharakter der Messe und se1 ZUTX Lektüre
[)Das ridentinum hat aber nicht definiert, Was eın und Bewußtseinsbildung eindrücklich empfoh-

lenOpfer sel Fs ist nicht leugnen, dafß 1m Laufe
der Dogmengeschichte zahlreiche Theologen Wıen Johannes Emminghaus
hre Zuflucht religionsgeschichtlichen un
auch atl Opfervorstellungen und „-modellen HC KAHLEFELD Das Abschiedsmahl ESU

und dıe Eucharistie der ırche. Knecht,
nhaben, wonach die Zerstörung der Up- Frankfurt/M. 1980 Kin 26.80.termateriıe Wesen eines Opfers SE1. Die jJüngere
Forschung hat aber deutlich gemacht, daß das Vf ist a Maärz 1980 77jährig verstorben. Die-
Opfer seinen Grund nd Ssein Wesen hat ın der SCS Buch, seın etztes, erscheint posthum,
Ganzhingabe a ott und da{f( die daraus fol- Freunde en für den Druck fertiggestellt.

DDas scheint Mır bezeichnend: hat lebenslanggende Opferhandlung UT äußeres Zeichen einer
inneren Hingabe ist, also ereıts eine Symbol- ber das ema dieses Buches nachgedacht; ab-
handlung, nicht das Opfer selbst. Daher auch die solut sicher un ın jeder Einzelheit schlüssig Z

‚‚Opferpolemik” der atl Propheten, nicht BCgHECN Osen wird aber nicht se1n, zumal angesichts
Opfer, sondern heuchlerische Praktiken der Divergenz der ungeheuer breiten Liıteratur

Z diesem Problem, speziell uch In den etztenhne diese Ganzhingabe. 50 bestand NrMSU Up-
ter ın einer völligen Hingabe 1 den Vater 1Im Jahren. Ich lernte Pfingsten 1938 als Junger
‚‚Gehorsam” bis Zzum Tode amn Kreuz (Phil E 8); eologe kennen. Wır sprachen schon damals
das Geschehen a Kreuz War bereits äußeres über das Problem Messe un Herrenmahl 1m An-
Realsymbol einer solchen inneren Hingabe. [hie- chluß Vorlesungen VO Heinrich Elfers.

Seine Gedanken un: Untersuchungen In WortST Opferakt C(Christi ıst U ber eWwIg, ın der
und Schrift en Offenbar immer um dieseMesse wird vergegenwärtigt, re-präsentiert

durch das Brot als den ‚‚hingegebenen Leib“” und rage gekreist. tammte aus dem eNgserEN
den Wein als das ‚‚VETKOSSCNE Blut‘“ Christus iıst Mitarbeiterkreis Komano Guardinis, War Mitbe-
1Iso als der Geopferte ın der Messe gegenwärtig, gründer des für die liturgische ewegung und
und die Kirche T1ıtt mit ihrem Hingabewillen ın spezie. für die astoral- und Gemeindeliturgie

außerordentlich bedeutsamen eipzıger TatO-dieses Opfer ( hrıistı ein, da{fß [Tla mit ec
Sagen kann, die Messe S11 auch eın Opfer der Kir- MUumMmS un ZUS ach dem eltkrieg ach Muün-
che, kein eigenmächtiges, sondern „„1n, mit un chen. Fr eın großer und charismatischer An-
durch Christus’ Brot und Weıin als ‚„‚Frucht der als Exeget, Liturgiker, Homiket und Seel-
FErde und der menschlichen Arbeit“, als Sub- SOTEeT.
sistenz des menschlichen Lebens, stellen daher Vft. geht AuUS VO einer umfassenden Erläuterung

der nt!} un: frühchristlichen Fe{er un dem Phä-ın gewIisser Weise (besonders ach trühchristl!ı-
chen Vorstellungen 1Im Zusammenhang des nOomMmen des ahles, un! da besonders wieder
‚‚Opferganges”‘) ıl selber iım Symbol dar. ch VO dem der Brudermähler 1m Umkreis Jesu
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heitsauskünftc" den Blick frei auf den prakti­
schen Niederschlag dieser Sakramente im Alltag 
und ihre Konkretisierung im Leben der Kirche . 
Im Schlußteil kommt J. auf den Ausgangspunkt 
seiner Oberlegungen zurück, wenn er vom 
,,Ort" der Firmung im „ kirchlichen Sozialisa­
tionsprozeß" und von dem „ Mangel" der heuti­
gen Abfolge der 3 Sakramente Taufe - Euchari­
stie- Firmung handelt, und vorschlägt, diese ge­
genwärtige Firmpraxis zu revidieren, wie es üb­
rigens im neuen Ritus der Erwach senentaufe 
schon geschieht. 
Die Arbeit is t fleißig und zuverlässig und ge­
währt manche dogme ngeschichtlichen Einsich­
ten, aber auch Anregungen für d ie heutige Sa­
kramentenpraxis . 
Wie11 Johannes H. E111111ingha11s 

GAMBER KLAUS, Sacrifici11111 Missae. Zum Op­
ferverständnis und zur Liturgie der Frühkirch e. 
(Studia patris t. et liturg . 9) (111.) Pustet, Regens­
burg 1980. Kart. 

Das Konzil von Trient hat verbindlich definiert, 
daß die Messe ein Opfer sei. Diese Erklärung 
rich tet sich gegen dessen ausdrückliche Leugner, 
beruht aber auf dem Glauben der Kirche seit der 
apostolischen Zeit und hat sehr wohl ihre 
Grundlagen schon im NT. Das für d ie früheste 
Zeit nochmals im Zusammenha ng nachgewiesen 
zu haben, ist ein hohes Verdiens t dieses Buches. 

· Das Tridentinum ha t aber nicht definjert, was ein 
Opfer sei. Es ist nicht zu leugnen, daß im Laufe 
der Dogmengeschichte zahlreiche Theologen 
ihre Zuflucht zu religionsgeschichtliche n und 
auch all Opfervors tellungen und -modellen ge­
nommen haben, wonach die Zers törung der Op­
fermaterie Wesen eines Opfers sei. Die jüngere 
Forschung hat aber deutlich gemacht, daß das 
Opfer seinen Grund und sein Wesen hat in der 
Ganzhingabe an Go tt und daß d ie daraus fol­
gende Opferhandlung nur äußeres Zeichen einer 
inneren Hingabe is t, also bereits eine Symbol­
handlung, nicht das Opfer selbst. Daher auch die 
„ Opferpolemik" der all Propheten, nicht gegen 
Opfer, sondern gegen heuchlerische Praktiken 
ohne diese Ganzhingabe. So bes tand Christi Op­
fer in einer völligen Hingabe an den Vater im 
,,Gehorsam" bis zum Tode am Kreuz (Phil 2, 8); 
das Geschehen am Kreuz war bereits äußeres 
Realsymbol einer solchen innere n Hingabe. Die­
ser Opferakt Christi is t nun aber ewig, in der 
Messe wird er vergegenwärtigt, re-präscntiert 
durch das Brot als den „ hingegebe nen Leib" und 
den Wein als das„ vergossene Blut": Chris tus is t 
also als der Geop ferte in der Messe gegenwä rtig, 
und die Kirche tritt mit ihrem HingabewiJlen in 
dieses Opfer Christi ein, so daß man mit Recht 
sagen ka nn, die Messe sei auch ein Opfer der Kir­
che, kein eigenmächtiges, sondern „ in, mit und 
durch Christus". Brot und Wein als „Frucht der 
Erde und der menschlichen Arbeit", als Sub­
sis tenz des menschlichen Lebens, stellen daher 
in gewisser Weise (besonders nach frühchris tli­
chen Vors tellungen im Zusammenhang des 
„Opferganges") uns selber im Symbol dar. Ich 

würde (vielleicht noch s tärker als G.) auch die 
Bezeichnung als „ Opfer von Brot und Wein" 
meiden; denn nicht eigentlich Brot und Wein 
werden geopfert, sondern Christus bringt sich 
selbs t und (jeweils in der Messe) unseren Hinga­
bewillen dem Vater dar. Deshalb wendet sich G. 
auch zurecht gegen den Ausdruck „ Erneue­
rung" (Innovatio, restauratio) des Opfers Chri­
sti, denn es gibt nur ein einziges Opfer: Chris tus 
als „ das Lamm, das geschlachtet ist" (Hochge­
bet III). Wie no twendig und klärend eine solche 
Theologie ist, beweisen die jüngsten Konsens­
pa piere auch mit den Kirchen der Reformation. 
So is t Gambers Werk höchst verdienstlich (siehe 
auch sch on in: Entscheidung, Blätter kathol i­
schen Glaubens, Nr. 79, Wien o. J. (1980)). 
Dem Bd. sind noch einige weitere Studien zur 
Feier der Messe in der Frühkirche (Christus­
Hymnus im Philipperbrief, die Rekonstruktion 
des Eucharistiegebetes im Clemens-Brief, Chri­
stus-Epiklese etc.) und die Bibliographle Gam­
bers 1965-1978 angeführt. Bibliothekaren und 
Besitzern von Studia patristica, Bd . 2, Domus ec­
clesiae, Regensburg 1968, sei empfohle n, die 
verbessernde Anmerkung 167 auf S. 51 a . a. 0 . 
86--98 zu vermerken: Die freistehende Sigma­
Bank des Presby ters diente in norischen Basili­
ken nicht der Agape! 
Gambers Buch is t eine notwendige Klarstellung 
gegenüber dem vagen Gerede vom einseitigen 
Mahlcharakter der Messe und sei z ur Lektüre 
und Bewußtseinsbildung eindrücklich empfoh­
len. 
Wien Johannes H. E111111inglra11s 

KAHLEFELD HEINRICH, Das Abschiedsmahl Jes11 
11nd die E11c/1nrislie der Kirche. (190.) Knecht, 
Frankfurt/ M. 1980. Kin. DM 26.80. 

Vf. is t am 5. März 1980 77jährig verstorben. Die­
ses Buch, sein letztes, erscheint posthum, 
Freunde haben es für de n Druck fertiggestellt. 
Das scheint mir bezeichnend: K. hat lebenslang 
über das Thema d ieses Buches nachgedacht; ab­
solut sicher und in jeder Einzelheit schlüssig zu 
lösen wird es aber nicht sein, zumal angesich ts 
der Divergenz der ungeheuer breiten Literatur 
zu diesem Problem, speziell auch in den letzten 
Jahren. Ich lernte K. zu Pfingsten 1938 als junger 
Theologe kennen. Wir sprachen schon da mals 
über das Problem Messe und Herrenma hl im An­
schluß an Vorlesungen von Heinrich Elfers . 
Seine Gedanken und Untersuchungen in Wort 
und Schrift haben offenbar immer um d iese 
Frage gekreist. K. stammte aus dem engeren 
Mitarbeiterkreis Romano Guardinis, war Mitbe­
gründer des fü r d ie liturgische Bewegung und 
speziell für d ie Pastoral- und Gemeindeliturgie 
außerordentlich bedeutsamen Leipziger Orato­
riums und zog nach dem 2. Weltkrieg nach Mün­
chen. Er war ein großer und charismatischer An­
reger als Exeget, Liturgiker, Homilet und Seel­
sorger. 
Vf. geht a us von einer umfassenden Erläuterung 
der n tl und frühchris tlichen Feier und dem Phä­
nomen des Mahles, und da besonders wieder 
von dem der Brudermähler im Umkreis Jesu 

407 


